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        1. Entdeckung mit Folgen

    Neugierig beugte sich Cornelia ber den merkwrdigen Findling, den sie zwischen zwei Farnkrautstauden entdeckt hatte. Der kniehohe Stein war zur Hlfte von Moos berwachsen, aber auf der freien Flche deuteten sich verwitterte Zeichen an, die irgendwer vor langer Zeit dort hineingeritzt hatte. Sie ging vor dem Stein in die Hocke und begann, mit einem kurzen Ast das Moos von den Zeichen zu kratzen.
 

 
Cornelia Habsburg lebte in Hannover, fuhr aber gelegentlich aufs Land, um sich von ihrer manchmal etwas anstrengenden Arbeit als Redaktionsassistentin beim Hannoverschen Stadtkurier zu erholen. Meistens wurde sie von ihrem Freund mit dem etwas eigenwilligen Vornamen Theophemus, allgemein Theo genannt, und dem auch in jedem anderen Fall entwrdigenden Nachnamen Elend, begleitet. Er arbeitete als Reporter bei der gleichen Zeitung wie Cornelia und hatte an diesem Wochenende einen Auendiensttermin, daher war sie dieses Mal allein unterwegs.
 
Seinen Namen verdankte Theo seinem vom griechischen Altertum besessenen Vater, der behauptete, Theophemus wre ein antiker Knigsname. Sein Sohn ertrug ihn (seinen Namen) inzwischen mit einer gewissen Schicksalsergebenheit, hatte sich aber nie bemht, die Behauptung seines Vaters zu berprfen. Er war auch berzeugt davon, dass kaum jemand anderes als sein Vater auf die Idee gekommen wre, ihn nach einem griechischen Knig zu benennen, nicht nur wegen der Ungewhnlichkeit dieses Namens. Theophemus Erscheinung, die sich bereits in seiner Kindheit andeutete, glich eher dem Typus eines germanischen Kriegers, als der vermutlich etwas kleinwchsigen Gestalt eines antiken griechischen Staatslenkers. Auf einen Rauschebart verzichtete Theo jedoch, nicht zuletzt wegen des zu erwartenden Protestes seiner Freundin Cornelia. Keiner, der Theophemus Elend nicht persnlich kannte, htte jedenfalls aufgrund seiner beiden Namen einen germanischen Hnen erwartet.
 
Cornelia war an diesem Wochenende also allein in die Wedemark gefahren, in das kleine Nest Weidlingen, nicht weit entfernt von dem mchtige 92 m hohen, bewaldeten Brelinger Berg. In diesem verschlafenen Ort hatten sie und ihr Freund sich ein unscheinbares Wochenendhaus inmitten eines weitlufigen, aber hoffnungslos verwilderten Gartens an einem nahen Waldrand gekauft. Da wirkte das kleine, wohnlich hergerichtete Holzhaus schon fast wie ein Fremdkrper auf dem Anwesen, wenn von der Strae auch dank der ppig wuchernden Vegetation nicht viel davon zu erkennen war. Bisher hatte der fr jeden leidenschaftlichen Grtner erbrmliche Zustand des Grundstckes die beiden nicht dazu bewegen knnen, an den Verhltnissen etwas zu ndern. Immerhin war die Zufahrt zu dem Haus noch passierbar. Die beiden waren aus dieser Sicht ganz froh darber, dass es in unmittelbarer Nhe keine Nachbarn gab, die sich an diesem Anblick stren konnten.
 
In dem im Sinne des Wortes ziemlich heruntergekommenen Zaun auf der Rckseite des Grundstckes existierten noch die klglichen berreste einer Pforte, durch die man auf einen Pfad kam, der wiederum zu einem Waldweg fhrte, der dann in einen ausgedehnten Forst mit zahllosen breiten und schmalen Wegen fhrte. Auf ihnen konnte man stundenlang nach Herzenslust wandern, ohne unbedingt einen Weg zweimal benutzen zu mssen. Und dazu war Cornelia am spten Vormittag dieses Tages, nachdem sie lange geschlafen und ausgiebig gefrhstckt hatte, aufgebrochen.
 
Sie und ihr Freund hatten sich das Wochenendhaus erst im Herbst des vergangenen Jahres zugelegt, und bei ihren seltenen Besuchen im Winter waren die Witterungsverhltnisse und der Zustand der verschneiten und spter oft vereisten Wege so wenig einladend gewesen, dass sie nur selten die Zeiten ihrer Anwesenheit fr Spaziergnge genutzt hatten. Stattdessen hatten sie sich mehr um die Verschnerung des Inneren der Blockhtte gekmmert. Im Gegensatz zu Theo, der Cornelia, zumindest in vielerlei Hinsicht, recht gut kannte, und ihr von einem Kauf in der finsteren Jahreszeit erfolglos abgeraten hatte, hatte sie ihren Entschluss wie erwartet bald bereut. Doch als der Frhling kam, verbesserte sich ihre Gemtsverfassung hinsichtlich ihres Grunderwerbs, und die wieder aufkeimende Zustimmung zu ihrer Entscheidung lie die aufgekommenen Zweifel verblassen. Auerdem trugen die Ergebnisse ihrer Renovierungsarbeiten dazu bei, dass Cornelia bald anfing, sich dort wohlzufhlen.
 
Und so kam es, dass sich die beiden in dem Wald hinter ihrem Grundstck nicht sehr gut, eigentlich gar nicht, auskannten.
 
Da war es kaum ein Wunder, dass sich Cornelia bis zum frhen Nachmittag hoffnungslos verlaufen zu haben schien. Aber es war ein sonniger und warmer Tag und sie machte sich zu dieser Zeit noch keine Sorgen darum, wie sie wieder zurckfand. Htte es sie nicht wegen eines krperlichen Bedrfnisses in die Bsche verschlagen, wre ihr der Stein wohl niemals aufgefallen. Und dass er ihr auffiel, lag daran, dass er irgendwie nicht so recht an den Ort passte, wo er stand. Cornelia war, ganz Frau und Mitarbeiterin einer Tageszeitung, ein neugieriger Mensch, und begann deshalb, den Stein zu untersuchen.
 
Eine besonders aufregende Entdeckung erwartete sie nicht, aber vielleicht konnte sie herausfinden, was die eingravierten Symbole bedeuteten. Anschlieend wrde sie den Stein genauso schnell wieder vergessen, wie sie ihn unerwartet entdeckt hatte, nmlich sehr – glaubte sie. Aber da tuschte Cornelia sich. Sie behielt ihn sogar sehr genau, wenn auch nicht in guter Erinnerung, weil ihre Entdeckung Ereignisse ins Rollen brachte, die, obwohl es sich furchtbar theatralisch anhrt, ihr Leben vernderten. Aber so kam es nun einmal.
 

 
Whrend Cornelia mit dem Ast das Moos beseitigte, sprte sie pltzlich ein unbehagliches Kribbeln in ihrem Arm, als lief ein schwacher elektrischer Strom durch ihn hindurch. Erschrocken zuckte sie mit ihrer Hand zurck und lie den Ast fallen. Im gleichen Augenblick verschwand das betubende Gefhl. Unglubig starrte sie abwechselnd auf den Findling und auf ihre Handflche. Das war unmglich. Sie hatte erst einen Teil der Zeichen freigelegt. Es waren tatschlich Schriftzeichen, aber sie waren kaum noch lesbar. Das, was sie mit Mhe entziffern konnte, lautete: † 10. April 1740 und eine Zeile darunter: Von Wilderern erschlagen. Ein Gedenkstein also, aber fr wen?
 
Noch einmal nahm Cornelia den Ast in die Hand und all ihren Mut zusammen, um auch noch den Rest der Inschrift von dem Moos zu befreien. Das Kribbeln in ihrem Arm kehrte sofort zurck, aber dieses Mal war sie darauf vorbereitet. Es wurde nicht strker, und sie stellte fest, dass es auch nicht unertrglich war, wenn auch allemal unangenehm. Sie beeilte sich, den Rest des Mooses zu entfernen, dann lag die Schrift frei:
 

 
Zum Gedenken an den Holzfller
 
Heinrich Kreutzner
 
† 10. April 1740
 
Von Wilderern erschlagen
 

 
Bewegungslos starrte sie auf die Inschrift, lnger, als sie zum Lesen der Zeilen bentigte, und bemerkte nicht, wie sie zunehmend von den Zeichen in den Bann gezogen wurde.
 
Cornelia hatte schon einige Minuten in ihrer Haltung verharrt, als ihr unvermittelt ein eiskalter Schauer ber den Rcken lief. Dem Schauer folgte eine Serie von Bildern, die sie nicht deuten konnte. Sie waren zu dunkel und zu verschwommen, um sie klar zu erkennen. Fr den Bruchteil einer Sekunde sah sie hastige Bewegungen menschenhnlicher Gestalten, aber sie konnte keine Einzelheiten erkennen und begriff nicht, was die Bilder darstellten. Dazu gesellte sich ein Wispern leiser Stimmen, die sie nicht verstand, gefolgt von einem hohlen, fernen Heulen. Aber erst, als schlielich ein schwarzer Schatten ber die Szene glitt und fr die Dauer eines Lidschlags den Blick verstellte, bevor er seitlich verschwand, fand sie die Kraft, sich von dem Anblick zu lsen. Mit einem Aufschrei wich sie zurck und fiel auf ihr Hinterteil. Unschuldig lag der Gedenkstein vor ihr.
 
Jetzt endlich bemerkte Cornelia, wie sehr sie ihre Umgebung ausgeblendet hatte. Es war, als erwachte sie aus einem Traum, und der hinterlie bei ihr den Eindruck eines Albtraumes. Sie zitterte am ganzen Krper. Pltzlich sah sie den Gedenkstein mit ganz anderen Augen. Er hatte seine anfngliche Harmlosigkeit verloren und verbreitete eine sprbare Bedrohung. Es war kein gewhnlicher Gedenkstein, soviel erkannte sie, aber zu weiteren berlegungen war Cornelia nicht fhig. Sie wollte nur noch weg und in ihrem jhen Entsetzen begann sie eine heillose Flucht.
 
Cornelia entfernte sich ohne nachzudenken von diesem Angst verbreitenden Ort, aber anstatt in Richtung des Weges zu laufen, der sich nur wenige Meter entfernt von ihr befand, lenkte sie ihre Schritte tiefer in den Wald und rannte im Zickzack um die Bume herum. Erst nach einiger Zeit und bereits ziemlich auer Atem, wagte sie es, anzuhalten und sich umzusehen. Sie stellte mit einem deutlichen Unbehagen fest, dass sie sich inmitten des Waldes verlaufen hatte. Solange das auf den Wegen der Fall war, brauchte sie nur weiterzugehen. Sie wrde dann auf einen anderen treffen und sicher irgendwann herausfinden, wo sie war, wenn sie sich vielleicht auch ein ganzes Stck von Weidlingen entfernt hatte. Doch jetzt sah die Sache anders aus. Dort, wo sie sich befand, gab es keinen Anhaltspunkt, in welcher Richtung sie am schnellsten den nchsten Weg erreichte. Immerhin schien die Unbersichtlichkeit des Waldes in diesem Augenblick ihr einziges Problem zu sein, aber sie hatte sich in einer solchen Umgebung noch nie so unwohl gefhlt wie jetzt.
 
Dann dauert es eben etwas lnger, dachte Cornelia mit erzwungener Zuversicht. Es war erst frher Nachmittag und die Sonne schien warm durch die Bume. Der Gedenkstein war weit weg, was konnte ihr also passieren? Kurz seufzend, als sie an die mgliche Anstrengung dachte, die vor ihr lag, wollte sie von jetzt an berlegt und mglichst in nur eine Richtung weitergehen, bis sie einen Waldweg erreichte, auf dem sie sich hoffentlich wieder zurechtfand. Sie konnte sich dabei nach der Sonne richten. Vielleicht waren es ja nur noch ein paar Meter. Das Unterholz um sie herum versperrte ihr allerdings die Sicht.
 
Bisher hatte Cornelia keine Zeit gehabt, ber das Erlebte nachzudenken, und vorlufig kam sie auch nicht dazu, denn urpltzlich berfiel sie ein erneuter Schauder, und sie wurde von einem bis dahin nie gekannten Gefhl einer drohenden Gefahr bermannt. Gehetzt sah sich Cornelia um und fluchte lautlos. Zunchst konnte sie nicht erkennen, was ihre Angst rechtfertigte – bis sie sah, wie ein merkwrdiger Schatten zwischen den Bumen hindurchfloss. Er war unfrmig, aber es war kein Schatten, wie er im Wechselspiel zwischen den Zweigen der Bume und dem Sonnenlicht entstand. Lauernd schien er Cornelia in wenigen Metern Abstand umrunden zu wollen. Wieder brach sie in Panik aus, und mit einem unbewussten Schrei aus einer begreiflichen Furcht lief sie weiter. Diese Furcht sa tiefer als die, die sie an dem Gedenkstein ergriffen hatte. Alle Gedanken an einen geordneten Rckzug aus dem Wald waren vergessen. Was immer das Ding war, sie musste ihm irgendwie entkommen. Sie lief, als ging es um ihr Leben.
 
Cornelia rannte und rannte und wagte es nicht, sich umzudrehen. In ihrer Panik empfand sie nicht einmal mehr das Gefhl der Bedrohung, die von dem Schatten ausging, und deren Vorhandensein ihr bewiesen htte, dass er ihr immer noch auf den Fersen war. Trnen der Angst beeintrchtigten ihren Blick, whrend sie durch das Unterholz strzte.
 
Bald geriet sie in ernste Atemnot und bekam Seitenstiche. Eigentlich war Cornelia sportlich, auch wenn sie gelegentlich rauchte, was sich jetzt unangenehm bemerkbar machte. Aber sie betrieb ihre Leibesbungen in einem Fitnesscenter, und sie dienten eher der Gestaltung ihres Krpers als der Steigerung der Leistungsfhigkeit ihres Atmungsvermgens. Was Cornelias Erscheinung betraf, konnte sie mit dem Erfolg ihrer Bemhungen durchaus zufrieden sein. Ihre Ausdauer bei schnellem Laufen hatte sich aber nicht entscheidend verbessert.
 
Nur kurz drehte sich Cornelia einmal um und stellte fest, dass sie den Schatten nicht mehr sah, aber das trug nicht zu ihrer Beruhigung bei. Er konnte sich auch auerhalb ihrer Sicht aufhalten. Auerdem war sie unfhig zu unterscheiden, ob die Angst, die sie immer noch erfllte, von diesem Ding ausging oder aus ihr heraus entstand und mithin nur Einbildung war. Mit einem erneuten Schrei, dieses Mal vor Schmerz, als ihr infolge einer unvorsichtigen Bewegung ein Fichtenzweig ins Gesicht schlug, lief sie so schnell es ging weiter.
 
Schlielich lieen ihre Krfte endgltig nach, aber Cornelia schaffte es noch, sich bis zu einem umgefallenen Baum zu schleppen, auf dessen Stamm sie sich erschpft niederlie. Ihre Lunge brannte, und sie befand sich in einem Zustand, in dem es ihr gleichgltig zu sein schien, was geschah. Sie konnte keinen Schritt mehr tun.
 
Nach einiger Zeit hatte sie sich so weit erholt, dass sie die Kraft fand, ihr Rauchen zu verfluchen, und sich vornahm, bei nchster Gelegenheit damit aufzuhren. Womit klar war, wie sie es wirklich meinte, aber in diesem Augenblick war Cornelia berzeugt von ihrer Absicht. Und dann bemerkte sie die Vernderung. Ihre Angst war verschwunden und mit ihr das Gefhl einer unsichtbaren Bedrohung. Von dem merkwrdigen Schatten war weit und breit nichts zu sehen, was ungefhr einem Gesichtskreis von zehn bis fnfzehn Metern entsprach. Cornelia war sicher, dass sie nicht so lange und so ruhig dort htte sitzen bleiben knnen, wenn die Gefahr noch in ihrer Nhe gewesen wre. Sie wischte sich mit einem rmel durchs Gesicht. Sie schwitzte, aber im hellen Stoff ihrer Jacke blieb auch etwas Blut zurck und die Wunde auf ihrer Wange brannte.
 
„Scheie!“, fluchte Cornelia. Immerhin hatte sie sich inzwischen weit genug erholt, um der Wunde in ihrem Gesicht und dem Blutfleck auf der Jacke genug Bedeutung beimessen zu knnen, um sich darber zu rgern. Das war ein gutes Zeichen.
 
Sie stand wieder auf, blickte sich im Kreis um und entschied sich vollkommen grundlos fr irgendeine Richtung. Dann stapfte sie wieder los, wohl zgig, weil sie endlich aus dem Wald herauswollte, aber nicht mehr in planloser Flucht.
 
Cornelia war keine sehr ngstliche Frau, und sie konnte belastende Situationen eigentlich ganz gut verkraften. Diese Eigenschaften brauchte man, um in einer Stadt berhaupt leben zu knnen. Sie hatte im Laufe der Zeit schon einige unangenehme, manchmal auch brenzlige Situationen in Hannover erlebt, und sie hatte gelernt, wie sie aus ihnen am besten wieder herauskam. Aber sie hatte noch niemals eine solche Angst empfunden wie an diesem Tag. Das verwirrte sie. Sie war berzeugt, dass sie sich in einer ernsten Gefahr befunden hatte, konnte sie aber weder beschreiben noch erklren.
 
Wie konnte von einem gewhnlichen Gedenkstein eine Gefahr ausgehen? Wie konnte er berhaupt elektrisierend sein und undeutliche Bilder und Gerusche hervorrufen? So etwas gab es nicht. Genauso unsinnig war die Existenz des Schattens. Schatten, die sich anscheinend willkrlich verhalten, gab es ebenfalls nicht. Bei diesem Gedanken sprte Cornelia den Drang, sich umzudrehen, und atmete erleichtert auf, als sie nichts erkennen konnte, das dem Schatten hnelte, der sie verfolgt hatte. Inzwischen hatte sie einen lichteren Teil des Waldes erreicht, in dem nur wenig Unterholz wuchs und einen ziemlich weiten Blick zulie. Und berhaupt, konnte es einen Zusammenhang zwischen einem unmglichen Gedenkstein und einem ebenso unmglichen Schatten geben? Natrlich nicht, schlielich gab es alles andere ja auch nicht.
 
Allerdings hatten ihre Schlussfolgerungen einen kleinen Schnheitsfehler. Sie hatte diese Erscheinungen wirklich erfahren. Cornelia war seelisch ziemlich robust, niemand hatte ihr bisher etwas anderes bescheinigt. Sie litt auch weder unter Wahnvorstellungen noch unter einer bertriebenen Vorstellungskraft. Sie konnte sich also mit Recht fr eine seelisch durchaus stabile Persnlichkeit halten. Und deshalb zweifelte sie nicht daran, dass sie das alles wirklich erlebt hatte: Das elektrische Kribbeln in ihrem Arm, die verschwommenen Bilder, die psychische Ausstrahlung des Gedenksteines und den Furcht einflenden Schatten, dem sie hoffentlich nie wieder begegnen wrde. All das entsprach der Wirklichkeit, war Cornelia berzeugt, aber sie begriff es nicht. So sehr sie auch darber nachgrbelte, es fiel ihr nichts ein, was einen Sinn dieser Erscheinungen ergeben knnte.
 
Erschrocken blieb Cornelia stehen, als sie unvorbereitet von einem Hund angeknurrt wurde. Am anderen Ende der Leine, die ihn daran hinderte, auf sie loszugehen, befand sich ein Jger, den sie erst jetzt bemerkte.
 
„Was treiben Sie sich denn hier herum?“, fragte der Mann.
 
Als Jger war er in seiner waidmnnischen Kleidung und der Flinte ber dem Rcken unverkennbar. Nur der grne Lodenmantel und der Jgerhut fehlten, passend zu der warmen Jahreszeit. Er mochte zwischen fnfzig und sechzig Jahre alt sein, war etwas kleiner als Cornelia, von untersetzter Gestalt und lie sich einen stattlichen Vollbart wachsen. Mit seinen Lachfltchen im Gesicht machte er keinen unfreundlichen Eindruck. Und seine Frage hatte auch weniger rgerlich als neugierig und etwas berrascht geklungen.
 
„Aber wie sehen Sie denn aus?“, fragte er erstaunt, bevor Cornelia antworten konnte. Erst jetzt aus der Nhe waren ihm die kleine Wunde in ihrem Gesicht, ihre etwas zerzausten Haare und der Zustand ihrer Kleidung aufgefallen. Damit meinte er nicht nur den Blutfleck am rmel ihrer weien Jacke. Die und Cornelias Jeans zeigten auch deutliche grne Stellen, an denen sie mit den moosbewachsenen Rinden der Bume und Strucher in Berhrung gekommen war, als sie kopflos durch den Wald lief. „Ist Ihnen etwas passiert? Wollte Ihnen jemand etwas antun?“
 
Cornelia schttelte den Kopf und blickte an sich herunter.
 
„Nein“, erwiderte sie und lchelte unsicher. „Aber der Verdacht liegt nahe, so wie ich aussehe.“ Sie versuchte vergeblich, ihre Haare mit den Hnden zu ordnen.
 
„Wie kommen Sie dann hierher?“, fragte der Jger. „Bis hierher schaffen es im Herbst kaum Pilzsammler.“
 
Der Jger zog seinen Hund zurck, als dieser begann, an Cornelias Hosenbein zu schnffeln und sie sich zu ihm hinabbeugen wollte.
 
„Nicht streicheln“, warnte er sie. „Es ist ein Jagdhund, und er knnte zuschnappen, falls er Ihre Geste falsch versteht. Sie sind fremd fr ihn.“
 
Cornelia richtete sich wieder auf.
 
„Ich habe mich verlaufen“, erklrte sie und hatte damit ungemein Recht. „Eigentlich bin ich heute Morgen nur zu einer Wanderung losgegangen, und dann irgendwie vom Weg abgekommen.“
 
Der Jger schmunzelte. Er ahnte schon, wie das passiert war. Die Frau kam bestimmt aus der Stadt, und nur wenige Meter in den Wald hineinzugehen, konnte da schon ausgereicht haben, um sie die Orientierung verlieren zu lassen. Und wie sie aussah, musste sie schon eine ganze Weile durch den Wald geirrt sein und wre es sicher noch lnger, wenn sie sich nicht getroffen htten. Mit seiner Vermutung ber den Grund dafr, warum sie vom Weg abgekommen war, lag er nicht falsch, aber was ihr dann passiert war, konnte er nicht einmal ahnen.
 
„Wo kommen Sie denn her?“, fragte der Jger.
 
„Aus Hannover“, antwortete Cornelia.
 
Er musterte sie spttisch und fragte betont unglubig: „Und von dort sind Sie den weiten Weg bis hierher gelaufen?“
 
„Ach so, nein. Ich habe ein Wochenendhaus in Weidlingen. Ich lebe in Hannover.“
 
Der Jger nickte.
 
„Nach Weidlingen ist es immer noch ein weiter Weg. Dann sind sie schon lnger unterwegs, oder?“
 
„Na ja, seit heute Morgen.“
 
Es waren tatschlich einige Kilometer Luftlinie von ihrem Standort bis nach Weidlingen, und er glaubte nicht, dass die Frau auf geradem Wege bis dorthin gelangt war. Also musste sie ziemlich schnell unterwegs gewesen sein. So wie sie aussah, hatte sie sich auch durch dichtes Unterholz bewegt. Das mochte alles nichts zu bedeuten haben, und vielleicht hatte sie sich tatschlich nur verlaufen und ging immer mit einem schnellen Schritt. Solche Leute gab es, und sie sah durchaus trainiert aus. Aber vielleicht gab es da noch eine andere Erklrung fr alles. Und das, glaubte er, war wahrscheinlicher.
 
Es war eine Lagebeurteilung, die er in Gedankenschnelle traf. Die meisten htten es wahrscheinlich gar nicht getan, aber bei ihm war es sozusagen von Berufswegen: Er war Polizeibeamter.
 
„Na gut“, meinte er dann. „Wenn Sie zurck nach Weidlingen wollen, mssen Sie diesen Wildpfad dort entlanggehen. Am Ende kommt dann ein gut ausgebauter Wirtschaftsweg, da mssen Sie dann nach rechts. Und nach einiger Zeit, vielleicht nach drei oder vier Kilometern, steht ein Schild mit einem Hinweis auf Weidlingen.“
 
„Wie weit ist es?“
 
„Ich schtze zehn Kilometer“, meinte er und schmunzelte ber Cornelias bestrzten Gesichtsausdruck. Das war eine Strecke, die sie schon fr ziemlich weit gehalten htte, wenn sie im Vollbesitz ihrer krperlichen Krfte gewesen wre. Aber nach ihrer wilden Jagd durch den Wald war sie davon weit entfernt.
 
„Ich knnte Ihnen aber auch anbieten, Sie zurckzufahren. Mit meinem Reviergang bin ich fertig und war sowieso gerade auf dem Weg, den Wald zu verlassen.“
 
Zuerst regte sich Freude in Cornelia, dann Argwohn darber, ob er vielleicht irgendwelche anderen Absichten hatte, aber schlielich, nachdem sie ihn zwischenzeitig mglichst unauffllig gemustert hatte, glaubte sie, ihm vertrauen zu knnen. Nicht jeder Mann fhrte Bses im Schilde.
 
Der Jger schien ihre Gedanken zu ahnen, denn er versuchte sie gleich zu beruhigen: „Es ist zwar leicht dahergesagt, aber Sie knnen mir vertrauen. Ich bin glcklich verheiratet und scheue alles, weswegen ich ein schlechtes Gewissen bekommen msste. Aber ihr Zgern zeugt von Klugheit.“
 
Das erste Mal lachte Cornelia.
 
„Tja, ich bin eben nicht so blond, wie ich aussehe. Und ich lebe in einer Stadt. Also gut, ich werde Ihr Angebot annehmen.“
 
„Das ist unter diesen Umstnden ebenso klug. Mein Auto steht dahinten.“
 
Dem Jger fiel auf, dass Cornelia ein wenig humpelte. Wenn sie es sonst nicht tat, dann war das sicher auch ein Grund, warum sie auf seinen Vorschlag eingegangen war.
 
„Wollen sie ein Pflaster fr ihre Wunde?“, fragte der Mann, als sie den Wagen erreicht hatten.
 
Cornelia betastete ihr Gesicht, betrachtete ihre Finger und schttelte den Kopf.
 
„Danke, ich denke, es ist nicht so schlimm. Es blutet nicht mehr.“
 
„Wie Sie meinen.“
 
Er sperrte seinen Jagdhund in den Kfig im Kofferraum, und sie stiegen ein.
 
Cornelia war ein wenig enttuscht. Sie hatte noch nie einen Jger kennengelernt und war der Ansicht, dass es alles reiche Leute waren, die entsprechende Autos fuhren, und jetzt sa sie in einem betagten Kombi, der nicht einmal Allradantrieb hatte. Nicht, dass sie besonderen Wert auf noble Karossen legte, ihr Peugeot war nicht viel neuer und hatte auch kein Allrad und schon so manchen Schmarren, aber der Wagen des Jgers widerlegte ihr Vorurteil. Und sie fand das sympathisch.
 
Kurz darauf befanden sie sich auf dem Wirtschaftsweg und fuhren ein wenig schneller.
 
„Darf ich fragen, wie Sie heien?“, fragte der Jger. „Mir ist im Wald noch niemand begegnet, der sich so grndlich verlaufen hat.“
 
„Und so heruntergekommen aussah, verstehe. Aber was htte mein Name damit zu tun?“
 
Der Mann lachte.
 
„Gar nichts, Sie haben Recht. Es waren eine Frage und eine Feststellung in einem. Vielleicht etwas unpassend kombiniert.“
 
„Na gut, ich heie Cornelia Habsburg.“
 
„Angenehm. Mein Name ist Ferdinand Pestacker.“
 
Pestacker schwieg einen Augenblick und beobachtete Cornelia in sich hineinschmunzelnd aus den Augenwinkeln. Er wollte ihr die Gelegenheit geben, auf seinen Namen zu reagieren. Sie tat es wie erwartet, aber sehr zurckhaltend, indem sie ihn offen und fragend, aber ohne eine Bemerkung anblickte. Sie dachte an den nicht weniger aufflligen Namen ihres Freundes.
 
Er lachte noch einmal.
 
„Andere sind weniger taktvoll“, meinte er dann.
 
„Ein ungewhnlicher Name“, fand Cornelia.
 
„Das ist wahr, aber sehr alt und unverwechselbar. Ich vermute, er entstand im Mittelalter, als die Pest durch Europa zog und das Land berall mit Pestackern berste, also mit Friedhfen fr die Pestopfer. Wie meine Vorfahren zu diesem Namen kamen, wei ich allerdings nicht.“
 
Ferdinand Pestacker schien ein recht vergngter Mann zu sein, und ein leidenschaftlicher Jger, fr ein Mitglied dieser Zunft sogar ein ausgesprochen freundlicher Jger. Auf der Fahrt erzhlte er Cornelia allerlei Geschichten aus seinem Jagdleben, ohne ihr allzu viele Fragen zu stellen, die sie persnlich betrafen. Dann erklrte er, dass in dieser Jahreszeit keine Jagdzeit war, weil die meisten Tiere Schonzeit hatten. Sie durften bei der Aufzucht ihres Nachwuchses nicht gestrt werden. Es gab nur wenige Ausnahmen, wie zum Beispiel Wildschweine. Aber auch da gehrten frischlingsfhrende Bachen nicht dazu – also weibliche Wildschweine mit Jungen, bersetzte er aus der Jgersprache, als er den verstndnislosen Gesichtsausdruck seines Fahrgastes bemerkte. Er war nur im Revier gewesen, um nach dem Rechten zu schauen. Sein Gewehr hatte er trotzdem mitgenommen, falls er auf kranke oder verletzte Tiere traf, um sie dann von ihren Leiden zu erlsen. Nicht weit entfernt verlief die Oegenbosteler Strae, und angefahrenes Wild lief manchmal noch kilometerweit, bevor es elend verendete. Nicht alle Autofahrer hielten nach einem Wildunfall an, und manche hatten auch gute Grnde dafr.
 
Cornelia hrte meist schweigend und nur mit einem Ohr zu. Nicht, dass sie das Jagdgeschft wegen des Ttens von Tieren rundheraus ablehnte, und auch nicht, weil es im Wald immer wieder zu unangenehmen Begegnungen zwischen Nichtjgern, die sich unangemessen verhielten, und Jgern, von denen sich auch nicht wenige unangemessen verhielten, kam. Aber wirklich interessiert war sie daran nicht. Und nachdem sie in Pestackers Auto etwas zur Ruhe gekommen war, richteten sich ihre Gedanken wieder auf ihre eigenen Erlebnisse im Wald. Sie kmpfte mit dem Wunsch, ihren Chauffeur davon zu erzhlen, aber entschied sich schlielich dagegen. Seine nicht unangenehme Plauderei verstrkte zwar ihr Vertrauen zu ihm, und sie kam zu dem Schluss, dass er wohl ein netter Kerl war, soweit sie es in der kurzen Zeit ihrer Bekanntschaft berhaupt beurteilen konnte, aber es wre die beste Gelegenheit gewesen, bei ihm den Eindruck einer berspannten Stdterin zu hinterlassen. Und das lie ihr Stolz nicht zu.
 
Es wre tatschlich ein weiter Fuweg gewesen, und Cornelia war froh, dass Ferdinand Pestacker sie am spten Nachmittag bis vor ihre Gartenpforte fuhr. Es war ihr ein wenig unangenehm, als sie sah, wie er stirnrunzelnd das Grundstck abschtzte, aber er war anstndig genug, sich einer uerung zu enthalten. Vielleicht lag es an diesem Eindruck, aus dem er auf die Zustnde in dem Blockhaus schloss, dass er ihre Einladung zu einem Kaffee ausschlug, wenn er es auch auf hfliche Art tat. Aber er wollte gleich weiterfahren. Bis nach Hannover, auch er wohnte in dieser Stadt, war es noch ein ganzes Stck, und er wollte nicht zu spt zu Hause sein. So trennten sie sich, nicht ahnend, sich in nicht allzu langer Zeit wiederzutreffen.
 
Spter fragte sie sich dann doch, warum sie den Jger nicht nach dem Gedenkstein gefragt hatte. Wenn ihn jemand kannte, dann einer, dem der Wald vertraut war. Der Jger htte vielleicht gewusst, was es mit ihm auf sich hatte. Sie htte ihm ja nichts von den sonderbaren Ereignissen erzhlen mssen, die im Zusammenhang mit dem Stein zu stehen schienen. Als Erklrung htte es allemal gengt, ihm zu sagen, dass sie diesen Stein gefunden hatte. Diese Chance war jetzt vertan.
 


    
        2. Nächtlicher Besuch

    Cornelia duschte und zog sich frische Kleidung an. Die Schramme auf ihrer Wange war kaum der Rede wert und bentigte keine Behandlung, aber sie wrde am nchsten Tag bestimmt einen anstndigen Muskelkater haben. Den kurz aufkeimenden Gedanken, wegen den Erlebnissen am Vormittag wieder nach Hannover zurckzufahren, schob sie beiseite. Es wre ihr wie eine Flucht vorgekommen, und dazu bestand berhaupt kein Anlass. Dann kochte sie sich eine Kanne Tee und nahm eine Packung Kekse aus dem Schrank. Sie hatte erstaunlich wenig Hunger nach ihrem Abenteuer. Mit allem ging sie auf die Terrasse und stellte es auf einen Tisch. Dann lie sich seufzend in einen Gartenstuhl sinken. Die Sonne stand immer noch hoch am Himmel, und bis zur Dmmerung wrde es noch einige Zeit dauern, aber unweigerlich wrde darauf die Nacht folgen.
 
Cornelia war ein wenig ratlos, weil sie nicht recht etwas mit dem anfangen konnte, was sie erlebt hatte. Sie glaubte zwar fest daran, dass es keine Einbildung war, aber steckte auch eine Bedeutung dahinter? Etwas Vergleichbares hatte sie noch nie erlebt. Sie hatte sich auch niemals fr diesen ganzen Psychoschwachsinn, wie sie ihn verchtlich zu nennen pflegte, und hnliche Dinge interessiert. Der Gedanke an Geister kam ihr gar nicht in den Sinn, obwohl es massenhaft Literatur darber gab. Aber sie war ein zu nchterner Mensch, um solche Geschichten ernstzunehmen. Cornelia dachte daran, Theo anzurufen und ihm von ihrem Erlebnis zu erzhlen, aber dann verwarf sie den Gedanken wieder. Sie wusste, dass er ber Derartiges genauso dachte wie sie. Auer seinen wohlwollenden Spott wrde sie von ihm nichts erwarten knnen. Natrlich wollte sie ihren Freund an diesem Abend noch anrufen, aber dabei wrde ihr kleines Abenteuer im Wald keine Rolle spielen. Ihr fielen auch keine anderen Freunde ein, die sie deswegen um Rat fragen konnte.
 
„So ein Quatsch!“, sagte sie dann entschlossen. „Die Sache ist aus und vorbei.“
 
Cornelia rgerte sich darber, dass sie immer wieder an ihr Erlebnis dachte, obwohl es ihr bedeutungslos erschien und fraglos einmalig bleiben wrde. Die Bilder wrden bald verblassen und nur als eine nebenschliche Episode eines ihrer Wochenendbesuche in Weidlingen in Erinnerung bleiben. Und der Gedenkstein war weit weg, wahrscheinlich wrde sie ihn nicht einmal wiederfinden. Irgendwann wrde sie ihrem Freund davon erzhlen und sie beide wrden darber lachen. Das war alles. Und trotzdem grbelte sie noch eine Zeit lang weiter.
 
Nachdem sie eine Weile mit ihrem Freund telefoniert hatte und dabei ihrem Vorsatz treu geblieben war, sie verschwieg ihm zunchst sogar ihre Begegnung mit Ferdinand Pestacker, obwohl sie gar nicht unmittelbar im Zusammenhang mit dem Gedenkstein stand, verbrachte sie den Rest des Abends vor dem Fernseher. Er dauerte aber nicht sehr lange, denn die Anstrengungen des Tages machten sich bemerkbar, und Cornelia wurde so mde, dass sie bald auf dem Sofa einschlief. Kurz darauf wachte sie wieder auf und ging ins Bett.
 


 
Es war Vollmond und bei Vollmond schlief Cornelia im Allgemeinen schlechter als sonst. Dieses Schicksal teilte sie mit vielen Zeitgenossen. Und da half es ihr auch nicht, sehr spt oder sehr mde ins Bett zu gehen. So kam es, dass sie kurz nach Mitternacht, als der Mond im Zenit stand, pltzlich aufwachte. Sie merkte sehr schnell, dass es ein anderes Erwachen war als in frheren Vollmondnchten, in denen sie sich noch halb im Dmmerzustand bis zum nchsten Morgen hin- und herwlzte, kaum wieder einschlafen konnte und ihren Freund, der in dieser Hinsicht weniger stranfllig war als sie, nicht selten ins Wohnzimmer aufs Sofa trieb.
 
Cornelia blinzelte und richtete ihren Blick auf die Decke des Zimmers. Sie war erstaunlich klar im Geist und ebenso erstaunlich munter. Silbriges Licht drang durch die beiden Fenster ins Schlafzimmer und lie sie die Einrichtung gut erkennen. Sie hatte sich schon lange vorgenommen, neue, besser verdunkelnde Vorhnge anzubringen, war bisher aber noch nicht dazu gekommen. Alles machte einen ganz gewhnlichen Eindruck, aber sie sprte eine ungewhnliche Klte in ihrem Zimmer, ungewhnlich nach der Wrme des vergangenen Tages. Sie zog ihre Decke hher und dichter an sich heran und wollte sich gerade umdrehen, um zu versuchen weiterzuschlafen, obwohl ihr das nach ihren bisherigen Erfahrungen mit Vollmondnchten kaum gelingen wrde, als sie in ihren Augenwinkeln etwas sah, was nicht in ihr Zimmer gehrte. Ruckartig drehte sie sich um und starrte auf die fremdartige Erscheinung. Cornelias Herz fing an zu klopfen. Im fahlen Licht des Vollmondes sah sie einen menschlichen Umriss an ihrer Bettkante.
 
Es war die Gestalt eines Mdchens. Wie war sie nur so heimlich in ihr Zimmer gekommen? Als sich Cornelias Augen an die Dsternis in dem Zimmer gewhnt hatten, gewahrte sie einige Einzelheiten. Spter wunderte sie sich darber, dass sie sich noch so gut daran erinnern konnte, doch in diesem Augenblick war sie so befremdet, dass sie nicht einmal auf den Gedanken kam, das Kind anzusprechen.
 
Das Mdchen trug ein weies, spitzenbesetztes Kleid mit kurzen rmeln, das nach unten mit dem Zwielicht verschmolz und vermutlich bis zu ihren Fen reichte. Ihr helles, wallendes Haar reichte bis auf die schmchtigen Schultern und ihre unergrndlichen Augen starrten aus einem blassen Gesicht unbewegt auf Cornelia. Unter den Augen glitzerte es, und es kam Cornelia so vor, als wrde das Kind weinen. Ihre Arme hingen an den Seiten ihres Krpers herunter.
 
Mit einer merklichen Kraftanstrengung versuchte Cornelia, ihre Nachttischlampe einzuschalten, aber eine entschiedene Armbewegung des Mdchens beendete ihren Versuch. Cornelia sprte, wie ihre Kraft aus dem Arm wich und er erschlafft auf die Decke fiel. Sie war entsetzt. Auf eine solche Wirkung der Geste des Mdchens war sie nicht vorbereitet. Stumm und jetzt kaum weniger bleich als das Kind, starrte sie es an. Das Mdchen lie seinen Arm wieder herabsinken. Dann ffnete es mehrmals seinen Mund, und Cornelia glaubte, das Mdchen wollte zu ihr sprechen, aber nicht einmal ein Atemgerusch konnte Cornelia hren. Offensichtlich bemerkte es nicht, dass die Frau in dem Bett es nicht verstand, denn so ging es fr kurze Zeit weiter, whrend der Strom ihrer Trnen zunahm. Pltzlich wandte das Mdchen sein Gesicht ein wenig zur Seite, und es bekam einen ngstlichen Ausdruck. Dann geschah etwas, das Cornelia aus der Fassung brachte. Das Kind verblasste und verschwand. Im gleichen Augenblick huschte ein mchtiger Schatten ber Cornelias Bett hinweg, und htte das Kind noch an der Stelle gestanden, wo es sich vorher befunden hatte, htte der Schatten es umgerissen. Cornelia stockte der Atem.
 
Wo der Schatten hergekommen war, blieb fr sie ein Rtsel. Seine Gestalt hnelte keinem Wesen, das sie kannte, aber als er vor dem Bett auf dem Boden landete, benahm er sich wie ein Raubtier auf dem Sprung. Ein Auswuchs seiner Gestalt pendelte langsam hin und her, als suchte es etwas. Wenn es der Kopf war, dann waren jedoch weder Augen und Ohren noch eine Nase oder noch schlimmer, ein zhnefletschendes Maul zu erkennen. Und trotzdem war der Anblick so erschreckend, dass Cornelia ein gequltes Sthnen von sich gab. Fr einen kurzen Moment wandte sich der Schatten Cornelia zu und schien zu berlegen. Sie sprte, wie ihr die grausamste Feindseligkeit entgegenschlug, die sie je bei einem Wesen bemerkt hatte, und begann vor Angst zu wimmern.
 
Doch der Schatten griff nicht an. Stattdessen richtete er seinen unsichtbaren Blick auf die Wand vor sich und mit einem gewaltigen Satz sprang er mitten hindurch. Auch das geschah vollkommen lautlos. Schlagartig war die Klte in dem Zimmer verschwunden.
 


 
Zitternd lag Cornelia in ihrem Bett, aber jetzt lag es nicht mehr an der Klte. Sie starrte in die fahle Helligkeit ihres Schlafzimmers, ohne irgendetwas zu sehen. Es dauerte eine Weile, bis Cornelia begriff, dass sie wieder allein und der Spuk tatschlich beendet war. Sie strzte aus dem Bett, strmte in die angrenzende Stube, suchte und fand die Schachtel Zigaretten, nachdem sie endlich den Lichtschalter gefunden hatte, steckte sich in ihrer Aufregung gleich zwei Zigaretten in den Mund, warf eine zu Boden und zndete sich die verbleibende mit zitternden Hnden an. Sie atmete den Rauch so heftig ein, dass sie von einem Hustenanfall heimgesucht wurde. Durch diesen unangenehmen Reflex ihres Krpers fand sie aber einen Teil ihrer Fassung wieder.
 
Beunruhigt lief Cornelia durch das Zimmer. Was sie eben erlebt hatte, berstieg ihre Auffassungsgabe. Sie fhlte sich genauso ratlos, wie nach ihrem Erlebnis bei dem Gedenkstein mitten im Wald. Dass sich ein Kind in ihr Haus verirrte, htte sie ja noch verstehen knnen, wenn es ihr erklrt htte, wie es hereingekommen war und warum. Aber weder ein Kind noch ein anderer Mensch konnte sich einfach in Luft auflsen. Auch sein Verhalten war alles andere als begreiflich. Und das Auftauchen und anschlieende Verschwinden des Schattens, der sich in seiner furchtbaren Erscheinung auch noch durchaus intelligent verhielt, war ebenso rtselhaft.
 
Cornelia zndete sich noch eine Zigarette an. Und jetzt? Was sollte sie tun? Sie blickte auf die Uhr. Es war halb zwei. Mitten in der Nacht. Sie wusste, schlafen wrde sie nicht mehr knnen. In dem Haus wollte sie aber auch nicht mehr bleiben. Sie drckte ihre halb aufgerauchte Zigarette im Aschenbecher aus, ging zurck ins Schlafzimmer und zog sich an. Dann packte sie hastig ihre Sachen zusammen. Eigentlich hatte Cornelia vorgehabt, erst am Nachmittag dieses Tages zurckzufahren. Sie hatte sich von zu Hause ein wenig private Arbeit mitgebracht, wollte in der Ruhe der Umgebung in Weidlingen die Bilder ihrer letzten Urlaubsreise ordnen und archivieren und ein paar Briefe schreiben, aber unter diesen Umstnden hielt sie es nicht lnger in ihrem Blockhaus aus. Vielleicht, dachte sie in diesem Augenblick, komme ich nie wieder hierher. Aber sie tat es dann doch, und das hatte mit all diesen Erscheinungen zu tun.
 
In ungewhnlicher Eile verlie Cornelia ihr Wochenendhaus, lie das Trschloss zuschnappen, ohne die Haustr abzuschlieen, lief zu ihrem Auto und warf ihre Taschen auf den Rcksitz. Fr einen Augenblick starrte sie ber das Lenkrad auf die Blockhtte, die in dem hellen Mondschein auf sie jetzt fast ein wenig gespenstisch wirkte.
 
„Es gibt keine Geister“, sagte sie entschieden, startete den Motor und verlie schwungvoll das Grundstck.
 
Glcklicherweise herrschte in der Nacht, noch dazu am Wochenende, wenig Verkehr, denn Cornelia war kaum bei der Sache, als sie ihr Auto durch die Stadt steuerte. Sie hatte sich zwar schon wieder beruhigt, war in Gedanken aber immer noch bei den Ereignissen in Weidlingen.
 
Cornelia wohnte in Ricklingen im Sden der niederschsischen Landeshauptstadt und musste die Stadt der Lnge nach durchqueren. In den frhen Morgenstunden, es wurde bereits hell, erreichte sie ihre Wohnung. Wie erwartet war Theo noch nicht zurckgekehrt. Cornelia lie ihre Taschen im Flur stehen, ohne sie auszupacken. Mit einer Flasche Wein und einem Glas ging sie in das Wohnzimmer und setzte sich aufs Sofa. Obwohl es schon kurz nach vier Uhr war, fhlte sie sich nicht mde. Ihre berlegungen drehten sich immer noch um die Erscheinungen, besonders um das kleine Mdchen an ihrem Bett. Wenn sie doch nur verstndlich gesprochen htte. Aber so wrde Cornelia wohl kaum jemals herausfinden, was es von ihr wollte. Dass es jedoch vor dem Schatten geflohen war, fand sie weniger berraschend, so furchtbar, wie sein Auftauchen war. Nachdem Cornelia eine Zigarette geraucht und ein Glas Wein getrunken hatte, schlief sie auf dem Sofa ein.
 



    
        3. Ratlosigkeit

    Cornelia erwachte am spten Vormittag mit heftigen Rckenschmerzen. In ihrer Erschpfung war sie in einer ziemlich unbequemen Haltung eingeschlafen. Dazu machte sich ein fieser Muskelkater bemerkbar. Vielleicht war er in der letzten Nacht auch schon vorhanden gewesen, aber in ihrer Aufregung hatte sie ihn nicht bemerkt. Sie ging ins Bad und anschlieend bereitete sie sich ein kleines Frhstck. Fr gewhnlich hrte sie bei den Mahlzeiten Radio, aber an diesem Morgen fand sie keinen Sender, den sie lange ertrug. Sie stellte das Radio wieder aus.
 
Cornelia hatte gehofft, dass sie mit ihrer Rckkehr nach Hannover auch ihre Erlebnisse in Weidlingen hinter sich lassen wrde, aber bald stellte sie fest, dass die Bilder sie nicht in Ruhe lieen. Ihr erschienen die Ereignisse auch jetzt noch so klar und deutlich, dass ihr pltzlich wieder ein Schauer ber den Rcken lief. Sie schttelte sich unwillkrlich, aber wenn sie damit auch die Erinnerungen abschtteln wollte, gelang es ihr nicht.
 
Cornelia stellte das benutzte Geschirr in die Sple und das briggebliebene Essen zurck in den Khlschrank. Dann ging sie wieder in die Stube, wo sie ihr Notebook einschaltete. Sie hoffte, auf andere Gedanken zu kommen, wenn sie sich die Dinge vornahm, die sie eigentlich in Weidlingen erledigen wollte, merkte aber schnell, dass sie sich nicht darauf konzentrieren konnte. Es war zum Verrcktwerden.
 
Sie lehnte sich im Sofa zurck und schloss ihre Augen. Sofort waren die verwirrenden Bilder wieder da. Dieses Mal zwang sie sich, sie noch einmal zu erdulden. Manchmal, in hnlich aufwhlenden Fllen, hatte Cornelia die Erfahrung gemacht, dass unangenehme Eindrcke bald verblassten, wenn sie die Erinnerung daran noch einmal genauestens wachrief. In diesem Fall waren sie sogar noch hellwach, aber vielleicht gelang es ihr ja trotzdem, sie auf diese Weise loszuwerden.
 
Das elektrisierende Gefhl blieb ihr erspart, dafr wurden die Bilder so deutlich, wie sie befrchtet hatte. Cornelia hatte ein sehr gutes Gedchtnis, ihr Freund witzelte gelegentlich, dass, wenn es ihr gelnge, ihre Eindrcke auf einer Festplatte zu speichern, sie auf ihre Kameras verzichten knnten. Sie htten weniger mit sich herumzuschleppen und wrden viel Geld sparen. Manchmal war eine solche Fhigkeit ja ganz praktisch, aber sie konnte auch zu einem Fluch werden, wie in diesem Fall, wenn man solche Bilder nicht mehr vergessen konnte. Und Cornelia frchtete sich vor dem Tag, an dem sie Furchtbares zu sehen bekommen wrde. Glcklicherweise war ihr das aber bis dahin erspart geblieben.
 
Aus dem, was sie am Gedenkstein gesehen hatte, wurde sie immer noch nicht schlau. Die Konturen waren zu verwischt und die Bewegungen der unterschiedlich grauen Flchen zu schnell, als dass sie darin einen Sinn erkennen konnte. Das Mdchen in ihrem Schlafzimmer war zwar deutlich zu sehen und sie hielt sich dort mehrere Minuten auf, schtzte Cornelia, aber ihre Handlung war ebenso unverstndlich. Was hatte es von ihr gewollt? Und wie konnte es so einfach verschwinden, ohne aus dem Zimmer zu gehen? Cornelia glaubte nicht an Geister. Alles hatte eine vernnftige Erklrung, da brauchte es keine Geister, aber in diesem Fall stie Cornelias Vernunft an ihre Grenzen. Und dann kam dieser furchtbare Schatten.
 
Cornelia stutzte. Whrend sie die Bilder noch einmal im Geiste vorbeiziehen lie, machte sie eine vielleicht bedeutsame Entdeckung. An dem Gedenkstein wurde die Szene fr einen kurzen Augenblick ebenfalls von einem vorberziehenden, unfrmigen Schatten berlagert. Sie wiederholte im Geiste die Szene in ihrem Schlafzimmer und die an dem Gedenkstein. Cornelia war sich ihrer Umgebung durchaus bewusst und froh, dass sie sich jetzt weit weg von den Ereignissen in Weidlingen in ihrer Stube in Hannover befand und drauen heller Tag war. In der Dunkelheit der Nacht htte sie sich das alles nicht noch einmal vorstellen mgen. So gelang es ihr, die Szenen bei geschlossenen Augen zu vergleichen, ohne sie durch deren erschrockenes ffnen unterbrechen zu mssen.
 
Bisher war Cornelia sicher, dass die beiden Ereignisse nichts miteinander zu tun hatten, wie denn auch? Und ihr war rtselhaft, warum sie, obwohl sie noch niemals zuvor in ihrem Leben von Visionen, wie manch einer diese Erscheinungen wahrscheinlich nennen wrde, heimgesucht worden war, in so kurzer Zeit gleich zweimal eine derartige Erfahrung gemacht hatte. Pltzlich kam Cornelia zu der Erkenntnis, dass die beiden Schatten eine gewisse hnlichkeit hatten. Wenn auch alles sehr schnell ging, so glaubte sie doch Gemeinsamkeiten zu erkennen. Und wenn es nicht unbedingt die Gestalt war, so doch die Art und Weise, wie sich die beiden Schatten bewegten und, und das war die wesentliche Gemeinsamkeit, beide hatten bei Cornelia einen gleichermaen schauerlichen Eindruck hinterlassen. Konnte es also sein, dass es sich um ein und dieselbe Erscheinung handelte, oder waren es zwei hnliche Erscheinungen mit gleichem Ursprung? Erschrocken ffnete Cornelia ihre Augen. Sie war allein in der Stube. Nein, Geister gab es nicht, aber war es mglich, dass dieser Schatten sie verfolgte? Doch genauer betrachtet war auch das unwahrscheinlich, denn er hatte sich anscheinend mehr um das Mdchen gekmmert als um sie.
 
Cornelia schttelte energisch den Kopf. Das alles war vlliger Unsinn. Die Angelegenheit begann sie zu rgern. Warum machte sie sich berhaupt so viele Gedanken darber, fragte sie sich zum wiederholten Mal. Waren es womglich erste Anzeichen dafr, dass sie berschnappte? In ihrer Familie waren ihr allerdings keine Geisteskrankheiten bekannt. Cornelia stand auf, ging in die Kche und kochte sich einen Kaffee. Zurck in der Stube widmete sie sich wieder ihrem Notebook und zwang sich zu vergessen, worber sie nachgegrbelt hatte. Die kommende Nacht lag noch in weiter Ferne.
 


 
Cornelia zuckte zusammen, als am spten Nachmittag die Eingangstr zu ihrer Wohnung geffnet wurde. Es war ihr schlielich doch noch gelungen, sich voll und ganz auf ihre Arbeit zu konzentrieren, und das so gut, dass sie ein Schreck bekam, als das Trschloss bettigt wurde.
 
„Hallo Schatz“, sagte Theo, als er in das Wohnzimmer kam. „Du bist schon da?“
 
„Ja, schon seit heute Vormittag“, erwiderte Cornelia lchelnd. „Ich hatte hier ein paar Unterlagen liegenlassen, ohne die ich nicht weiterkam. Da wurde es mir in Weidlingen zu langweilig.“
 
„Ach so, na das kann passieren.“
 
Er beugte sich zu Cornelia hinab und gab ihr einen Kuss.
 
„Oh, woher hast du denn diese Schramme?“, fragte Theo. Erst jetzt hatte er die kleine Wunde in ihrem Gesicht entdeckt.
 
„Ach, sie ist nicht der Rede wert“, erwiderte sie abwiegelnd. „Ein kleines Andenken an meinen Spaziergang im Wald. Ein tiefhngender Ast. Ich war ein wenig unaufmerksam.“
 
Er grinste und ging ins Bad. In Cornelia strubte sich manches, ihm zu erzhlen, was in Weidlingen Unheimliches passiert war.
 
„Hast du noch einen Kaffee fertig!“, rief er durch die Tr. „Nach der langen Fahrt knnte ich jetzt einen gebrauchen.“
 
„In der Kanne neben der Sple!“, erwiderte sie.
 
Er kam mit der Kanne und einer Tasse zurck. Cornelias Tasse stand noch auf dem Stubentisch.
 
„Du auch?“
 
Sie nickte und er goss ihre Tasse voll, dann setzte er sich zu ihr aufs Sofa und legte einen Arm um sie.
 
„Wie war dein Job?“, fragte Cornelia.
 
Theo lehnte sich zurck.
 
„Irgendwie sinnlos“, meinte er niedergeschlagen. „Irgendwann mchte ich einmal eine richtig gute Story schreiben.“
 
„Du meinst, eine, die dich bekannt macht.“
 
Er lchelte.
 
„Ist das nicht der Traum eines jeden Journalisten.“
 
„Also einen echten Skandal aufdecken, wie zum Beispiel einen zweiten Watergate-Skandal.“
 
„Bescheiden bist du nicht, oder?“, meinte Theo.
 
„Du hast damit angefangen.“
 
„So hoch wollte ich eine gute Story gar nicht hngen. Es wrde mir schon reichen, aus den Niederungen der Lokalpolitik herauszukommen. Wen interessiert denn wirklich, ob irgendwo in der Provinz ein Windrad aufgestellt werden soll und es mglicherweise das Wohlbefinden der Viecher des rtlichen Taubenzchtervereins beeintrchtigt?“
 
Cornelia lachte.
 
„Jeder fngt klein an. Auerdem, du kannst ja in deinen Artikel beilufig einflieen lassen, welch brisantes Material die Brieftauben transportieren.“
 
Theo blickte Cornelia betont erschrocken an.
 
„Glaubst du wirklich, dass so etwas passiert?“
 
„Es ist auf jeden Fall unauffllig und schwieriger zu berwachen als eine E-Mail.“
 
„Da hast du eigentlich Recht“, meinte Theo und nickte nachdenklich. „Da bleibe ich dran. Ich glaube, mein Opa hat noch ein Schrotgewehr. Damit werde ich jede Taube, die mir begegnet, vom Himmel holen und nachschauen. Da muss doch eine Story drin sein?“
 
„Du willst was?“
 
„Deinem Rat folgen. Na, du weit schon, Verschwrungen aufdecken und so weiter.“
 
„Bist du jetzt ....?“, sie unterbrach sich, als Theo anfing, lauthals zu lachen.
 
„Du hast mir das doch nicht etwa geglaubt, oder?“, fragte er.
 
„Natrlich nicht“, meinte Cornelia entschieden. „Wer wrde dir einen solchen Bldsinn abnehmen.“
 
„Eben, auer dir bestimmt keiner - aua!“ Cornelia hatte mit einer leeren Blumenvase ausgeholt und drohte, mit ihr nach ihm zu werfen. Seine Schmerzensuerung und die abwehrend erhobenen Arme waren rein vorbeugende Manahmen. Er nahm ihr die Vase aus der Hand und ksste sie besnftigend. „So, und morgen schreibe ich einen total langweiligen Artikel ber Taubenzchter und Windmhlen. Zufrieden?“
 
„Das ist auch vernnftiger.“
 
„Und dann gehe ich auf die Suche nach der wirklich groen Story“, setzte er nach.
 
„Dann mach `mal.“
 
„Und wie war dein Wochenende in Weidlingen?“, wechselte er schlielich das Thema.
 
„Unspektakulr“, log Cornelia, die immer noch nicht darber reden wollte. „Aber ich habe zum ersten Mal in meinem Leben einen Jger kennengelernt.“
 
„Ach so“, meinte Theo. „Wie das?“
 
„Es war sogar ein unerwartet netter Jger. Er heit Pestacker, Ferdinand Pestacker, und hat mir das Leben gerettet.“
 
„Ein richtiger Held also. Ein Held mit einem allerdings wenig heldenhaften Namen.“
 
„Im Hinblick auf deinen eigenen Namen solltest du dich vielleicht nicht allzu weit aus dem Fenster lehnen“, bemerkte Cornelia mit verhaltenem Spott.
 
„Wie gemein von dir“, erwiderte Theo gekrnkt. „Wie war er denn?“
 
„Charmant, jedenfalls so charmant, wie jemand sein kann, den man im tiefsten Wald trifft.“
 
„Ich verstehe kein Wort. Wie kann jemand, der Pestacker heit, charmant sein? Und was treibst du dich im tiefen Wald herum? Wie alt ist er berhaupt?“
 
Cornelia gab ihrem Theo einen Kuss und meinte verschmitzt: „lter als du. Wie alt wei ich nicht, aber er ist glcklich verheiratet -.“
 
„Behauptet er.“
 
„Und ich glaube ihm das. Er hat mir auch keine Avancen gemacht, wenn du das befrchtest. Du brauchst also nicht eiferschtig zu sein.“
 
„Dann bin ich beruhigt. Hat er gesagt, wo er herkommt?“
 
„Er war einfach da.“
 
„Nein, das meine ich nicht. Wo wohnt er?“
 
„Irgendwo in Hannover. Mehr wei ich auch nicht. Warum? Willst du ihn zur Rede stellen?“
 
Theo berlegte.
 
„Warte `mal. So ein Kleiner mit krftiger Figur und einem graumelierten Vollbart. So Mitte fnfzig.“
 
„Kennst du ihn?“
 
„Kennen nicht, aber ich glaube, ich wei, wer es sein kann. Erinnerst du dich noch an den Steintor-Mord im letzten Jahr.“
 
„Es wurde ja oft genug darber berichtet. Ach so, du meinst den Kommissar, dem die Aufklrung des Falles gelang.“
 
„Genau. Ich meine, der hie auch Pestacker.“
 
„Wie bld von mir. Da htte ich auch selbst drauf kommen knnen. Die Beschreibung jedenfalls passt. Wie ein Polizist kam er mir aber nicht vor.“
 
„Sehr viele Polizisten mit diesem Namen wird es sicher nicht geben. Und dass du nicht darauf gekommen bist“, Theo strich Cornelia sanft durchs Haar, „du bist eben blond.“
 
„Idiot“, erwiderte sie scharf und knuffte ihm in die Rippen. Theo lachte. „Und dabei habe ich versucht, ihn davon zu berzeugen, dass ich nicht so blond bin, wie ich aussehe.“
 
„Aha, und wieso?“
 
„Weil ich nicht sofort einwilligte, mich von ihm zurck nach Weidlingen bringen zu lassen.“
 
„Man, besser Frau, kann da ja auch nicht vorsichtig genug sein.“
 
„Er war der gleichen Meinung. Und er war anstndig, wenn dich das beruhigt.“
 
ber ihre Plauderei waren Cornelias Erinnerungen daran, was in Weidlingen noch passiert war, ein wenig in den Hintergrund getreten, und sie hatte noch kein Wort darber verloren, was sie mit ihrem Lebensretter zusammengebracht hatte. Theo war nicht sicher, ob sie Pestacker nur zum Spa so genannt hatte, um ihn aufzuziehen. Als er im Bad war, hatte er ihre schmutzige Kleidung zwar gesehen, aber sich zunchst nichts dabei gedacht, denn er wusste, dass Cornelia manchmal etwas nachlssig in diesen Dingen war. Andererseits gehrte die Jacke zu ihren Lieblingskleidungsstcken, die sie fr gewhnlich wie einen Augapfel htete, und er berlegte, ob da etwas war, was sie ihm noch nicht erzhlt hatte. Sie gab schlielich zu, dass sie sich im Wald verlaufen hatte.
 
„Einfach so?“, meinte Theo und entwickelte einen geradezu kriminalistischen Sprsinn, als er an den Zustand ihrer Hose und ihrer weien Jacke, die sie sonst mit fast peinlicher Vorsicht behandelte, damit sie keine schmutzigen Stellen bekam, dachte. Vielleicht hatte ihre Wunde auch einen anderen Grund als nur eine augenblickliche Unaufmerksamkeit, genauso wie ihre vorzeitige Rckkehr. Er war sicher, dass Cornelia etwas vor ihm verheimlichte, aber seine Befrchtung ging zunchst in eine falsche Richtung.
 
„Was ist dir wirklich passiert?“, fragte er besorgt.
 


 
Cornelias Stimmung nderte sich schlagartig, und sie blickte Theo mit einem bekmmerten Gesichtsausdruck an.
 
„Glaubst du, ich werde verrckt?“, fragte sie.
 
Theo sah sie verblfft an, dann lchelte er.
 
„Du bist es doch schon, jedenfalls hat man manchmal den Eindruck.“
 
„Quatsch, so meine ich das nicht. Hast du das Gefhl, dass mit meinem geistigen Zustand irgendetwas nicht stimmt, dass meine Phantasie manchmal mit mir durchgeht.“
 
„Ich meine, manchmal knntest du sogar etwas phantasievoller sein.“
 
Sein Blick verriet ihr, woran er in diesem Augenblick dachte.
 
Wtend schlug sie mit einem Kissen nach ihm.
 
„Mann, Scheie, jetzt hr auf damit! Ich meine es ernst, sehr ernst, hrst du? Findest du, dass mit mir irgendetwas nicht in Ordnung ist.“
 
Theo wusste nur zu gut, wann er den Bogen bei Cornelia berspannte, und jetzt war er kurz davor. Er wurde ernst.
 
„Was ist los?“, fragte er.
 
Cornelia sank ein wenig in sich zusammen.
 
„Das ist es ja, ich wei es nicht“, meinte sie leise. „Ich hatte hier nichts vergessen. Meine Rckkehr hat einen anderen Grund.“
 
Sie schwieg.
 
„Den du mir nicht sagen willst. Aber wie soll ich dann ....?“
 
„Ich versuche es doch gerade, aber du musst es mir glauben, versprich mir das.“
 
Theo nickte und schwieg. Er lie ihr Zeit, um das, was sie ihm sagen wollte, in Worte zu fassen. Nur selten tat sich Cornelia mit ihren uerungen so schwer, aber dann hatte sie jedes Mal gewichtige Grnde. Pltzlich machte Theo sich Sorgen.
 
„Es hat nichts mit uns zu tun“, versuchte Cornelia ihren Freund zu beruhigen. Er schwieg beharrlich. „Es ist, nun ja, glaubst du an Geister?“
 
„Geister?“, fragte er verwundert. „Nein, natrlich nicht, das weit du doch.“
 
„Aber du hltst mich fr normal?“
 
Theo blies heftig die Luft aus. So spannend hatte es Cornelia noch nie gemacht. Ihm war bis dahin nicht bekannt, dass seine Freundin an die Existenz von Geistern glaubte, aber wenn sie so fragte, hatte sie zumindest etwas Verstrendes erlebt, dass sie sich nicht vernnftig erklren konnte. Dann konnte er die unerfreuliche Begegnung mit einem schwanzgesteuerten Kerl wohl ausschlieen. Damit wre sie anders umgegangen. Theo legte seinen Arm wieder um Cornelias Schulter und zog sie sanft an sich heran.
 
„Hr zu, was immer du erlebt hast, ich werde es weder belcheln noch an deiner geistigen Verfassung zweifeln. Mir ist jetzt klar, dass es irgendetwas Erschtterndes war, aber es ist besser, du erzhlst es mir, als wenn du es unausgesprochen mit dir herumtrgst.“
 
Whrend Theo Cornelia zuhrte, verstand er die Befangenheit, mit der sie ihre Erlebnisse gehtet hatte, aber er glaubte ihr. Eine so unwahrscheinliche Geschichte wrde sie sich kaum ausgedacht haben. Er konnte ihr aber auch keine berzeugende Erklrung anbieten. Natrlich hatten beide hier und da von geisterhaften, paranormalen, und wie sie sonst noch bezeichnet wurden, Begegnungen oder Erscheinungen gehrt und gelesen. Meldungen dieser Art waren schlielich nicht selten. Bisher hatten aber noch niemals Bekannte und Freunde von so etwas erzhlt, geschweige denn, sie selbst es erlebt. Und so hatte es fr sie auch noch nie einen Grund gegeben, derartige Meldungen ernstzunehmen. Er sprte auch, dass, wenn Cornelia von Geistern sprach, es deshalb geschah, weil sie nicht wusste, wie sie es besser ausdrcken sollte, denn nach allem war zumindest das auf so rtselhafte Weise aufgetauchte Mdchen auf eine ebenso geisterhafte Art wieder verschwunden.
 
Theo hatte seine Freundin bisher nie fr bermig ngstlich gehalten, aber wenn sie nach ihrer Begegnung mit dem Gedenkstein so berstrzt in den Wald geflohen war, dass sie sich hoffnungslos darin verlaufen hatte, dann musste dort irgendetwas geschehen sein, was Cornelia in Angst und Schrecken versetzt hatte. Und dazu gehrte in ihrem Fall einiges. Im Allgemeinen besaen derartige Orte, deren Vorhandensein immer wieder behauptet wurde, keine solchen berwltigenden Eigenschaften. Am Ende war er nicht weniger ratlos als seine Freundin, aber es widerstrebte ihm, an eine Begegnung mit Geistern zu glauben, obwohl einige Begleiterscheinungen diesen Verdacht zu sttzen schienen. Aber er war auch verblfft darber, wie die Geschichte Cornelia mitgenommen hatte. Sie musste wirklich erschttert sein, sonst htte sie ihm die Ereignisse auf ihre sonst bliche burschikose Art erzhlt. Vielleicht war doch mehr an der Sache dran, als er glaubte. Es dauerte auch eine Weile, bis ihm etwas Gescheites dazu einfiel.
 
„Vielleicht war die Szene am Gedenkstein noch nicht abgeschlossen und du httest mehr gesehen, wenn du deine Hand nicht so schnell von dem Stein weggenommen httest.“
 
„Daran habe ich auch schon gedacht. Aber htte es irgendetwas gendert?“, fragte Cornelia.
 
„Du hast Recht, wohl kaum.“
 
„Auerdem war es sehr unangenehm, den Stein zu berhren.“
 
„Ja.“
 
Fr eine Weile saen die beiden schweigend nebeneinander. Dann rusperte sich Theo.
 
„Wir knnen zwei Dinge tun“, meinte er zgernd. Cornelia blickte ihn gespannt an. „Entweder, wir ignorieren die ganze Angelegenheit. Vielleicht wiederholt sich nichts Derartiges. Ich will dir ja keine Angst machen, aber nach zwei Ereignissen dieser Art knnten auch noch weitere eintreten.“
 
„Diese Aussicht macht mir aber Angst“, sagte Cornelia.
 
„Das kann ich verstehen, und wenn ich vermute, dass es nicht hier sein wird, muss ich zugeben, dass ich fr diese Annahme keinen plausiblen Grund habe.“
 
„Wie trstlich.“
 
„Ich wei. Deshalb schlage ich vor, vorlufig nicht mehr nach Weidlingen zu fahren.“
 
„In der Hoffnung, dass sich in dieser Hinsicht nichts wiederholt, solange wir von dort fernbleiben.“
 
„Vielleicht eine vage, vielleicht aber auch eine berechtigte Hoffnung. Ich kann es dir beim besten Willen nicht sagen.“
 
Cornelia nickte.
 
„Und die zweite Mglichkeit.“
 
„Die allerdings knnte mit gewissen Unwgbarkeiten behaftet sein. Wir gehen der Sache nach und versuchen herauszufinden, ob es nicht doch eine weniger fantastische Erklrung fr das alles gibt. Und dieses Mal bin ich in deiner Nhe.“
 
„Glaubst du wirklich, du kannst mich vor Geistern beschtzen?“, fragte Cornelia zweifelnd.
 
Theos Gesicht nahm einen unsicheren Ausdruck an, dann schttelte er den Kopf.
 
„Keine Ahnung. Aber vielleicht sind es gar keine Geister, und ich brauche dich nicht vor etwas zu beschtzen, das es berhaupt nicht gibt. Vielleicht beruhigt dich einfach mein Gegenwart.“
 
„Du wirst kaum immer in meiner Nhe sein knnen“, meinte Cornelia.
 
„In Weidlingen schon. Es ist ja auch nur fr so lange, bis wir Klarheit haben, um was es sich bei diesen Phnomenen handelt. Aber ich frchte, wir werden auf uns allein gestellt sein. Ich wsste niemanden, von dem wir Hilfe erwarten knnten.“
 
„Wir wrden uns in ein ziemlich ungewisses Abenteuer strzen, falls es das ist, was es zu sein scheint, oder?“
 
„Vorausgesetzt, die Ereignisse setzen sich fort. Ja, da hast du Recht.“
 
Cornelia war ein durchaus neugieriger Mensch, aber in diesem Fall hielt sich ihre Neugier aus guten Grnden in Grenzen. Deshalb behagte ihr Theos zweiter Vorschlag nicht sehr. Allerdings war der erste Vorschlag noch weniger befriedigend, denn er beruhte auf der Annahme, dass die Erscheinungen auf Weidlingen beschrnkt blieben, oder noch besser, nur vorbergehend waren und nicht wieder auftraten. Es war nur eine unbestimmte Ahnung Cornelias, die sie die Wahrscheinlichkeit fr die Einmaligkeit der Phnomene als uerst gering einschtzen lie.
 
Theo wartete ab, wie sich seine Freundin entscheiden wrde, aber sie war nicht damit einverstanden, dass es am Ende von ihr abhing, was sie tun wollten.
 
„Also gut“, meinte Theo. „Es gibt eigentlich keinen Grund, hier und heute eine Entscheidung zu treffen. Lass uns einfach abwarten. Vielleicht erledigt sich ja alles von allein und es bleibt eine bemerkenswerte Anekdote eines deiner Besuche in unserem Wochenendhaus. Und am Ende werden wir feststellen, dass es tatschlich keine Geister gibt. Was meinst du?“
 
Theo gab sich sehr zuversichtlich, dass sich seine Zweifel besttigen wrden. Cornelia dagegen war sich nicht so sicher, ob ihr Problem wirklich auf diese Weise gelst werden konnte, aber etwas Besseres fiel ihr auch nicht ein.
 
Theo war weit davon entfernt, an die Existenz von Geistern zu glauben, und sie als Urheber fr Cornelias merkwrdige Erlebnisse in Erwgung zu ziehen. Ihre Verwirrung war zwar unbersehbar, aber auf der Suche nach einer berzeugenden Erklrung fiel ihm nichts anderes ein, als dass es sich wohl doch eher um eine seelische Unausgeglichenheit seiner Freundin handelte. Aber weder diese Vermutung noch die der Mglichkeit einer unerwarteten Folge einer von Cornelia verheimlichten Schwangerschaft, fr deren Annahme er aus diesem Grund auch keine Beweise hatte, wagte er ihr vorzuschlagen. Er htte zugeben mssen, weder von der einen noch von der anderen Sache etwas zu verstehen. Ihm war auch nicht bekannt, ob Schwangerschaften Wahnvorstellungen auslsen konnten.
 



    
        4. Rätselhafte Begegnungen

    In der folgenden Nacht geschah nichts, was die seelische Verfassung Cornelias einmal mehr ins Ungleichgewicht zu bringen drohte, obwohl sie, wie zu erwarten war, nicht sehr gut schlief und immer wieder aufwachte, um sich beunruhigt im Zimmer umzusehen. Theo dagegen hatte sich durch ihre Geschichte anscheinend nicht beeindrucken lassen, denn wann immer Cornelia aufwachte, hrte sie seine ruhigen Atemgerusche. Er fhlte sich daher am kommenden Morgen auch merklich ausgeruhter als sie.
 
Theo konnte es sich erlauben, spter am Vormittag in der Redaktion des Hannoverschen Stadtkuriers aufzutauchen, weil er das ganze Wochenende fr die Zeitung unterwegs gewesen war. Cornelia dagegen, die ausschlielich in den Rumen der Zeitung arbeitete, musste wie blich um sieben Uhr morgens in ihrem Bro sein.
 
An diesem Morgen fiel es ihr aus den erwhnten Grnden sichtlich schwerer als sonst, so frh aufzustehen, (wenn es jemand htte sehen knnen). Sie konnte sich zwar nicht daran erinnern, von ihren Erlebnissen in Weidlingen getrumt zu haben, damit htte sie sogar gerechnet, aber sie war zwischen den Schlafphasen immer wieder aufgewacht mit der Befrchtung, wieder das kleine Mdchen in ihrem Schlafzimmer zu entdecken. Falls sie tatschlich dort war, hatte Cornelia es nicht bemerkt. Und auch der Schatten schien nicht wieder aufgetaucht zu sein. Davor hatte sie sich noch mehr gefrchtet. Sie war sicher, sie htte es bemerkt, wenn er da gewesen wre. Daran dachte sie, whrend sie noch fr eine Weile im Bett liegen blieb, um die Reste ihres Schlafes abzuschtteln, nachdem ihr Wecker gelutet hatte. Vielleicht, berlegte sie, hatte Theo ja tatschlich Recht mit seiner Behauptung, sie wrde in Hannover von derartigen Heimsuchungen verschont bleiben.
 
Ein wenig mhsam qulte sich Cornelia aus dem Bett. Ihr Muskelkater war immer noch sprbar, auch wenn er schon schwcher geworden war. Theo hatte sich von ihrem Wecker nicht stren lassen. Wahrscheinlich wrde er ihre Abwesenheit erst bemerken, wenn sie sich bereits auf dem Weg zur Arbeit befand. Leise zog sie sich an, schaltete das Licht wieder aus und verlie das Schlafzimmer. Nach einem lngeren Aufenthalt im Bad und einem vergleichsweise kurzen Frhstck ging Cornelia aus dem Haus.
 
Dieser Montagmorgen begann nach dem sommerlichen Wochenende enttuschend unfreundlich. ber Nacht waren Wolken aufgezogen, und ein khler Wind trieb einen leichten Sprhregen vor sich her.
 
Cornelia und Theo hatten fr ihre Autos keine Unterstellmglichkeit auf dem Grundstck ihrer Mietwohnung, und da am Wochenende die Parkpltze in ihrer Strae oft belegt waren, hatte Cornelia ihren Wagen in einer kleinen Nebenstrae abstellen mssen. Etwas missmutig machte sie sich auf den Weg. Als sie ihren Wagen fast erreicht hatte, kam ihr ein Mann entgegen. Das war eigentlich nicht sonderlich bemerkenswert, aber Cornelia fiel auf, dass er eine eigenwillig antiquierte und abgetragene Kleidung trug. Unwillkrlich blieb sie stehen. Auf merkwrdige Art passte er nicht in diese Umgebung. Obdachlose hatte sie schon viele gesehen, aber obwohl dieser Mann einen beklagenswert armseligen und heruntergekommenen Eindruck machte, vermittelte er doch nicht das Bild eines dieser bedauernswerten Zeitgenossen. Und in seiner einprgsamen Einzigartigkeit, (zu diesem Zeitpunkt ahnte Cornelia noch nicht einmal, wie einzigartig dieser Mann in Wirklichkeit war), fesselte er ihren Blick, obwohl ihr die Unhflichkeit, ihn so auffllig anzustarren, durchaus bewusst war.
 
Neben einem breitkrempigen, unbersehbar abgetragenen Filzhut, der einen Schatten auf sein Gesicht warf, trug er eine weite, graue und unfrmige Hose; unter seiner verfilzten, grnen Wolljacke eine schwarze Stoffweste und an den Fen bemerkenswert schbige, braune Lederstiefel, denen die Zeit deutlich zugesetzt hatte. Von dem einen Stiefel hatte sich die Sohle bereits gelst und ein erkennbarer Spalt klaffte zwischen der Vorderkappe und der Laufsohle. Das rote Tuch, das er verwegen um seinen Hals gewickelt hatte, stach fast wie ein Fremdkrper unter all den anderen Kleidungsstcken hervor.
 
Der Mann war etwas kleiner als Cornelia, aber von erkennbar krftiger Gestalt und humpelte leicht. Unter der breiten Krempe seines Hutes konnte sie nur wenig von seinem Gesicht erkennen und von dem wenigen war das meiste hinter einem mchtigen Vollbart verborgen. Es war ihr unmglich, sein Alter zu schtzen.
 
Sie machte einen Schritt zur Seite, um ihm Platz zu machen. Der Mann schien Cornelia kaum zu bemerken und sah sie nur kurz an, wenn sie die unauffllige Bewegung seines Gesichtes in ihre Richtung richtig deutete. Dann wandte er seinen Blick wieder auf den Gehweg. Damit htte ihre fr Cornelia denkwrdige Begegnung ein unspektakulres Ende nehmen knnen, aber als er auf ihrer Hhe ankam, durchfuhr Cornelia berraschend ein kalter Schauer. Sie erstarrte in ihrer Bewegung, whrend der Mann ungerhrt an ihr vorbeiging. Gleich danach war das Gefhl, in einen eiskalten Luftstrom geraten zu sein, wieder verschwunden. Verwirrt drehte sie sich nach ihm um. Langsam humpelte er den Fuweg entlang. Kurz vor der Kreuzung zur breiteren Querstrae geschah etwas, das Cornelia noch mehr verwirrte.
 
Beinahe schwungvoll und ungleich munterer als Cornelia um diese Tageszeit, bog ein Paar mittleren Alters, offensichtlich in ein angeregtes Gesprch vertieft, in den Gehweg der kleinen Nebenstrae. Nichts deutete darauf hin, dass der Fremde ihnen aus dem Weg gehen wollte oder die beiden ihm Platz zu machen bereit waren. Nur wenige Schritte, bevor sie aufeinanderprallten, geschah etwas Merkwrdiges. Das Paar machte doch endlich einen Schritt auseinander, um den Mann zwischen sich hindurchzulassen, wrdigten ihn aber keines Blickes und ihren Gesichtern, mehr zueinander gewandt als nach vorne, war anzusehen, dass sie den Mann nicht einmal wahrnahmen. Das war umso merkwrdiger, weil seine Erscheinung durchaus eines aufflligen Blickes wert war.
 
Und dann kam es zu der gleichen Reaktion der beiden wie kurz zuvor bei Cornelia. Als sich der Fremde genau zwischen ihnen befand, durchlief die beiden erkennbar ein pltzliches Frsteln. Sie verstummten in ihrem Gesprch, sahen sich ratlos an und schlossen unwillkrlich ihre Jacken fester. Keiner der beiden warf auch nur den Bruchteil einer Sekunde einen Blick auf den Mann zwischen ihnen. Erst jetzt schienen sie sich zu wundern, dass sie einen Schritt auseinandergegangen waren. Sie hielten fr einen Augenblick an und blickten sich um, dann schttelte der Partner der Frau verblfft den Kopf. Schweigend setzten sie ihren Weg fort und kamen auf Cornelia zu. Die beiden grten und wollten schon weitergehen, als sie Cornelia ansprach.
 
„Ein seltsamer Mann, oder?“, sagte sie und zeigte in seine Richtung. „Ich habe mich auch ber ihn gewundert. Ich finde, er war so – komisch.“
 
Die beiden drehten sich zur Kreuzung um.
 
„Verzeihung“, bat der Mann. „Von wem reden Sie?“
 
„Na, von dem, der gerade zwischen ihnen hindurch -.“
 
Cornelia unterbrach sich. Es war offensichtlich, dass sie niemanden gesehen hatten.
 
„Ach nichts“, erklrte sie verlegen. Mehr fiel ihr auch nicht ein.
 
Sie war froh, dass die beiden anscheinend in Eile waren und keine Fragen stellten. Was htte sie unter diesen Umstnden erwidern sollen? Es war eine groteske Situation. Ein wenig mitleidig lchelnd gingen die beiden weiter.
 
Das gibt es doch gar nicht, dachte Cornelia. Der Fremde war schon um die Ecke, als sie hinter ihm herlief. Er konnte noch nicht weit sein. Sie hatte zwar keine rechte Vorstellung, was sie vorhatte, hoffte aber, ihn noch einzuholen. Und dann die berraschung: Der Mann war weg. So weit sie in alle Richtungen blicken konnte, war nichts mehr von ihm zu sehen. Er war spurlos verschwunden.
 
„Mist!“, sagte Cornelia leise. „Ich war zu langsam.“
 
Nachdenklich und noch verwirrter als zuvor fuhr sie zur Arbeit. Zumindest fr sie war die Begegnung mit diesem Fremden fast schon unheimlich.
 
Erst spter fiel ihr auf, dass er weder einen unangenehmen, wie es eigentlich bei seiner Erscheinung zu erwarten gewesen wre, und so nahe, wie sie sich gekommen waren, noch berhaupt einen Geruch verstrmt hatte. Dass sie seine Schritte nicht gehrt hatte, konnte sie sich ja noch mit weichen Stiefelsohlen erklren, aber er htte zumindest sprbare Ausdnstungen von sich geben mssen.
 
Durch diese Verzgerung und einen kurzen Verkehrsstau an einer Kreuzung wre Cornelia beinahe zu spt beim Hannoverschen Stadtkurier angekommen. Eine Minute vor ihrem Dienstbeginn erreichte sie im Laufschritt ihr Bro.
 
„Na, wieder einmal so ein verflixter Montagmorgen, was?“, empfing ihre Kollegin Silke sie feixend.
 
„Wie?“, fragte Cornelia sie geistesabwesend.
 
„Ich sagte -,“ wollte Silke wiederholen, aber Cornelia kam ihr zuvor.
 
„Ach so, ja. Ja, wirklich verflixt“, meinte Cornelia etwas zusammenhangslos und lie sich auf ihren Brostuhl fallen, ohne ihre Jacke an den Haken gehngt zu haben. Nachdenklich blickte sie durch das Fenster in den grauen Himmel. „Und ein verflixtes Wochenende“, murmelte sie.
 
Silke betrachtete ihre Kollegin neugierig.
 
„Conny, stimmt etwas nicht? Hast du rger?“
 
„Hm, was? rger?“, sie schttelte den Kopf. „Nein, rger nicht. Ist schon Kaffee fertig?“
 
Silke zeigte auf die Kanne auf einem kleinen Beistelltisch an der Wand neben der Eingangstr.
 
„Ganz frisch. Aber sei vorsichtig, Dirk hat ihn heute gekocht.“
 
„Dirk? Wie kommt das? Hat er ein schlechtes Gewissen?“
 
„Ich glaube eher, er wollte nicht darauf warten, bis sich ein anderer bequemt, ihn aufzusetzen. Immerhin hat er fr uns mitgekocht.“
 
In der Redaktion des Hannoverschen Stadtkuriers gab es keine ausgeprgten Hierarchien, welche Aufgaben unbedingt von wem zu erledigen waren, zumindest, solange es um keine wichtigen Geschftsangelegenheiten ging. Da kochte auch schon einmal der Chef, Dirk Tscha, selbst den Kaffee fr seine Mitarbeiter, so wie an diesem Morgen geschehen. Aber wenn Dirks Name im Zusammenhang mit Kaffeekochen fiel, war das stets eine Garantie fr einen fast ungeniebar starken Kaffee, wenn man ihn nicht mit viel Milch oder heiem Wasser verdnnte. An diesem Morgen trank Cornelia ihn unverdnnt, was Silke noch stutziger machte. Aber so sehr sie sich auch bemhte, etwas ber die Ursache fr Cornelias merkwrdiges Verhalten herauszufinden, es gelang ihr nicht.
 
Im Laufe des Vormittags tauchte auch Theo auf. Er hatte ein eigenes Bro, kam aber zuerst zu den beiden Damen herein, gab Cornelia einen flchtigen Kuss und entschuldigte sich, dass er nicht mit ihr aufgestanden war. Dann eilte er auch schon weiter, um mit Dirk den Artikel ber den Kampf der Taubenzchter gegen Windmhlen zu besprechen. Diese eher spttisch gemeinte Umschreibung der Veranstaltung, die Theo im entfernten Ostfriesland besucht hatte, wurde dann aber tatschlich zu der Schlagzeile seines Berichtes.
 
Cornelia lchelte nur tiefgrndig, als Theos Rcken durch die Tr verschwand. Sie hatte eben zum wiederholten Mal ein Ritual von ihm erlebt. Cornelia glaubte Theo zwar, dass er ein angedeutet schlechtes Gewissen hatte, wenn sie frh raus musste und er weiterschlafen konnte. Dieses schlechte Gewissen regte sich aber natrlich erst, wenn er selbst aufwachte, und nicht schon am Abend davor, wenn er wusste, dass Cornelia frher aufstehen musste als er. Auerdem wre es in jedem Fall zu schwach ausgeprgt gewesen, als dass er tatschlich mit ihr aufstand. Aber damit hatte sich Cornelia inzwischen abgefunden und machte es im umgekehrten Fall genauso. Das hatte er davon.
 
„Ah, das lange Elend!“, hrte Theo die Stimme von Carlo, einem weiteren Journalisten, aus dem Nachbarbro, whrend er durch den Flur ging, auf seinem Weg ins Allerheiligste der Redaktion, den Rumen des Chefs. Die Bemerkung war natrlich ein ironischer Hinweis auf seinen Nachnamen und nicht auf die Wirkung seiner Anwesenheit in der Zeitung. Das Attribut war nicht ernst gemeint. In Wirklichkeit war Carlo Wichmann einen halben Kopf grer und deutlich schmchtiger als Theo. Aber in der Redaktion ging es manchmal sehr bermtig zu.
 
„Spter Carlo. Hab jetzt keine Zeit.“
 
Theo und Cornelia sahen sich im Laufe des Tages noch einige Male, aber sie erzhlte ihm nichts von ihrer denkwrdigen Begegnung am Morgen. Sie wollte es ihm zwar sagen, aber erst, wenn sie Feierabend hatten und wieder zu Hause waren. Es war nichts fr die Ohren der Kollegen, die allzu leicht ihre eigenen, falschen Schlsse ziehen wrden. Zu diesem Zeitpunkt brachte Cornelia ihre Begegnung auch noch nicht mit den Ereignissen in Weidlingen in Verbindung. Immerhin war sie aber bereit, sie in die Serie der merkwrdigen Begebenheiten einzureihen, die ihr in letzter Zeit zuteil geworden waren. Auch wenn sie sich nichts mehr anmerken lie, beschftigte sie das alles doch stndig, und sie ertappte sich einige Male, wie sie gedankenverloren aus dem Fenster blickte, ohne drauen etwas wahrzunehmen. Auch Silke fiel die gelegentliche geistige Abwesenheit ihrer Kollegin auf, vermied aber jeden Kommentar, den Cornelia falsch verstehen konnte, und fragte auch sonst nicht nach ihrem Befinden. Cornelia konnte gelegentlich ziemlich launenhaft reagieren. Es war unbersehbar, dass sie irgendetwas beschftigte, aber Silke hatte beschlossen, darauf zu warten, dass Cornelia von sich aus damit anfing. Bis zum Feierabend wartete sie jedoch vergebens, obwohl sie vor Neugier fast platzte.
 


 
„Trug er eine Axt bei sich?“, fragte Theo.
 
„Eine Axt? Warum gerade eine Axt?“, wunderte sich Cornelia.
 
„Weil so, wie du ihn mir beschrieben hast, ein Holzfller aussehen knnte.“
 
„Mitten in Hannover und ohne Kettensge“, erwiderte Cornelia trocken. „Ganz sicher.“
 
„Ich meine ja nur. Aber die Beschreibung passt eher auf einen Holzfller aus vergangenen Zeiten.“
 
Das war eine Ansicht, die Cornelia nicht unbedingt teilte, und sie wusste auch nicht, wie Theo darauf kam.
 
„Ja, der Gedanke ist mir natrlich sofort gekommen“, meinte sie spitz. „Der einzige Holzfller, den ich kenne, ohne ihn allerdings jemals gesehen zu haben, und auf den die Beschreibung vielleicht passen wrde, wurde dummerweise im achtzehnten Jahrhundert erschlagen, und an ihn erinnert nur noch ein gewisser Gedenkstein. Er wird es also kaum gewesen sein.“
 
„Spotte nicht“, meinte Theo mit mildem Tadel. „Woher soll ich das wissen?“
 
Cornelia blickte Theo kurz verwirrt an und fragte sich, wie er das jetzt gemeint hatte. Aber dann lachten beide.
 
Der Gedanke, dass sie sich vielleicht irrten, kam ihnen gar nicht erst, denn er wre zu ungeheuerlich gewesen, als dass sie ihn htten akzeptieren knnen.
 
Schon beim Abendessen hatte es Cornelia nicht mehr ausgehalten und ihrem Freund von ihrem Erlebnis am Morgen dieses Tages erzhlt. Fr ihn war es eine ganz gewhnliche Begegnung mit einem Stadtstreicher, die Cornelia vielleicht nur falsch eingeschtzt hatte. Der Mann und die Frau, die behauptet hatten, ihn nicht gesehen zu haben, waren entweder ziemlich blind gewesen, oder so in ihr Gesprch vertieft, dass der Stadtstreicher ihnen tatschlich nicht aufgefallen war. So etwas war Theo auch schon passiert. Auerdem war es ein khler, feuchter Morgen gewesen, da konnte man schon einmal einen Schauer in einem khlen Windsto empfinden. Der Krpergeruch? Na ja, dann war seine Krperpflege eben grndlicher, als seine Erscheinung vermuten lie. Und schlielich hatte seine Freundin wohl doch zu viel Zeit vertrdelt, um ihn noch einzuholen.
 
„Eigentlich“, meinte Theo, „war es eine ganz normale Begegnung, finde ich.“
 
Cornelia widersprach nicht so energisch, wie er erwartet hatte. Vielleicht hatte Theo ja Recht, obwohl er nicht wissen konnte, wie sie in jenem Moment empfand. Aber sie konnte nach seinen Erklrungsversuchen tatschlich nur noch die seltsame Kleidung des Mannes als Grund fr ihre Behauptung anfhren, dass die Begegnung mit ihm so seltsam war. Und selbst die war vielleicht nur eine Marotte dieses Mannes.
 
Cornelia seufzte.
 
„Ja, vielleicht messe ich der Angelegenheit tatschlich zu viel Bedeutung bei“, meinte sie.
 
„Das ist in deiner derzeitigen Situation ganz normal“, sagte Theo verstndnisvoll. „Aber du wirst sehen, in ein paar Tagen ist wieder alles in Ordnung.“
 
„Meinst du? Na ja, kann schon sein.“
 
Theos Worte sollten zwar verstndnisvoll klingen, aber ein, vielleicht ungewollter, mitleidig-spttischer Unterton war nicht zu berhren. Und der htte bei Cornelia gewiss zu einer trotzigen Reaktion gefhrt, wenn sie nicht zu nachdenklich gewesen wre, um ihn zu bemerken.
 


 
Als einige Zeit spter das Licht in der Wohnung von Theo und Cornelia ausging, stand unten auf der Strae im Schatten eines Baumes die Gestalt eines Mannes mit einem auffallend breitkrempigen Hut und starrte fr einige Zeit hinauf zu ihren Fenstern. Das Licht der Straenlaterne lie kaum seine rmliche Bekleidung erkennen. Dann drehte er sich um und verschwand humpelnd in der Dunkelheit. Niemand, der in diesem Augenblick auf dem Gehweg entlanggekommen wre, htte den Fugnger sehen knnen.
 


 
Mitten in der Nacht rttelte etwas an Theos Schulter. Nur widerwillig wachte er auf und knurrte unverstndlich.
 
„Pst, leise!“, hrte er das beschwrende Flstern von Cornelia.
 
„Was ist denn los?“
 
„Sie ist wieder da. Da, neben dem Fenster.“
 
Theo drehte sich auf den Rcken und richtete sich auf.
 
„Wer ist da?“
 
„Na das Mdchen in dem weien Kleid. Und es schaut uns an.“
 
Erst jetzt bemerkte er die Furcht in der Stimme Cornelias. Theo starrte in die Dunkelheit und versuchte etwas zu erkennen. Nur schwach schien das Licht der nchsten Straenlaterne durch die zugezogenen Gardinen. Es musste tiefe Nacht sein, denn auf der Strae herrschte absolute Stille. Er konnte in ihrem Zimmer niemanden entdecken.
 
„Was macht sie?“, fragte er leise.
 
„Nichts. Sie steht nur da und guckt.“
 
Theo wollte Cornelia schon dazu auffordern, dem Mdchen zu sagen, dass es sie schlafen lassen sollte, und sich wieder umdrehen, als ihm an eben jener Stelle ein ungewhnlicher, heller Schleier auffiel, der sich leicht bewegte und hin- und herwaberte. Jetzt lief ihm ein Schauer ber den Rcken. Cornelia sprte, wie er sich spannte.
 
„Siehst du sie jetzt?“, fragte sie.
 
„Ich sehe nur einen Schleier oder einen Nebel, der sich schwach bewegt. Was zum Henker ist das?“
 
Cornelia gab keine Antwort. Stattdessen starrte sie reglos auf die Stelle. Was Theo nicht sehen konnte, weil sich der Nebel fr ihn nicht vernderte, war die Tatsache, dass die Erscheinung, die vorher nur undeutlich von Cornelia beobachtet werden konnte, pltzlich klar und in Einzelheiten erkennbar wurde, obwohl sie nicht von der Stelle wich. Die Gestalt des Mdchens zeigte sich genauso, wie sie Cornelia in ihrem Blockhaus erschienen war. Doch jetzt stand das Mdchen einige Schritte entfernter.
 
Es schien jedoch nicht so verngstigt zu sein wie in Weidlingen, und es weinte offensichtlich nicht. Aber in seinem Gesicht zeichnete sich unverkennbar ein tiefer Kummer ab. Wie beim ersten Mal begann sich der Mund zu bewegen, und Cornelia zweifelte nicht daran, dass das Mdchen ihr auch jetzt etwas sagen wollte. Doch wieder hrte sie keine Stimme. In dem Mae, wie das Kind anscheinend begriff, dass es nicht verstanden wurde, verstrkte sich die Verzweiflung in seinem Gesicht.
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